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Vorwort
In den vergangenen Jahrzehnten hat sich in unserer Umwelt vieles verändert. Hierzu gehört
auch der Rückgang des Nahrungsangebotes für die Bienen. Eine ausreichende Bienenweide
ist jedoch Grund läge für die Existenz unsererWild-und Honigbienen, die
wichtigeAufgabenfürdieNatur und die Landwirtschaft erfüllen.

Der vorliegende Pflanzenkatalog soll der Verbesserung der Nahrungsgrundlage der Bienen
dienen und gleichzeitig eine praxisnahe H ilfe für landschaftsgestaltende Maßnahmen
geben. Ein weiteresziel ist die Förderung der Artenvielfalt heimischer Pflanzen in der
Landschaft.

Pflanzungen im Siedlungs- und Außenbereich, wie z.B. bei Maßnahmen der Flurbereinigung,
des Straßenbaus, der Wasserwirtschaft und der Biotopgestaltung, sollen sowohl dem
jeweiligen Standort gerecht werden als auch verlorengegangene Funktionen als Lebensraum
für Pflanzen und Tiere übernehmen. Der Pflanzenkatalog enthält deshalb nicht nur Hinweise
für die differenzierte Pflanzenwahl, sondern verweist auch in den Zwischentexten zu den
einzelnen Pflanzengruppen auf begleitende Maßnahmen zur Lebensraumverbesserung.

Der Katalog ist auf der Grund läge einer Literaturauswertung standortgerechter Pf
lanzenarten für einen breiten Anwendungsbereich zusammengestellt worden. Er gibt eine
Hilfestellung, kann jedoch nicht die fachliche Auseinandersetzung und Weiterbildung in
Fragen des Artenschutzes ersetzen. Den in der Landschaft Planenden kommt dabei eine
besondere Verantwortung zu.

In diesem Sinne soll die Broschüre in erster Linie allen staatlichen und kommunalen Stellen
als Anleitung dienen. Sie soll aber auch dem einzelnen Bürger Möglichkeiten aufzeigen, wie
er durch entsprechende Pflanzenwahl und Gestaltung seines Gartens oder seiner
Landwirtschaft zur Erhaltung bzw. Förderung natürlicher ökologischer Verhältnisse und
damit zur Verbesserung der Bienenweide beitragen kann.

Dr. h. C.Weiser
Minister
für Ernährung, Landwirtschaft,
Umwelt und Forsten Baden-Württemberg
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1 ALLGEMEINES

1.1 Bedeutung der Bienen für Mensch und Natur
Die Vielfalt einer intakten Pflanzen- und Tierwelt ist eine wichtige Voraussetzung zur
Erhaltung eines funktionsfähigen Naturhaushaltes. Wichtige Aufgaben in dieser vielseitigen
Wechselwirkung übernehmen die Honig- und Wildbienen durch die Bestäubung, die bei
vielen Pflanzen Voraussetzung für den Fruchtansatz ist. Der Fruchtansatz wiederum sichert
den Vögeln und anderen Tieren vielseitige Nahrung und dem Landwirt die Erträge. Man kann
davon ausgehen, daß der Wert der Bestäubung von Nutzpflanzen den des Honigertrages um
ein Vielfaches übersteigt. Nicht schätzbar ist der landeskulturelle und ökologische Nutzen der
Bienenhaltung. Bienen sind unentbehrlich für das biologische Gleichgewicht der Natur.

Die Existenz der Honig- und Wildbienen ist jedoch von einem ausreichenden und kontinuier-
lichenTrachtangebotalsNahrungsgrundlage abhängig.Allein zur Eigenversorgungbrauchtein
Bienenvolk im Jahr etwa 50 kg Honig und 20 kg Pollen.

Der besorgniserregende Rückgang von Honig- und Wildbienen gibt Veranlassung, große
Anstrengungen für die Verbesserung der Bienenweide zu unternehmen und die Landschaft
wieder bienenfreundlicher zu gestalten. Diesem Ziel dient der Pflanzenkatalog. Bei den
Anregungen für Begrünungsmaßnahmen jeglicherArtsindinsektenblütige Pflanzen besonders
berücksichtigt. Essoll nichtnur das Trachtangebot verbessert, sondern auch eine
Verlängerung der Trachtzeit erreicht werden. Der Katalog enthält vorrangig heimische
Pflanzenarten. Da es jedoch nur wenige einheimische Nektarspender für die
Spätsommertracht gibt, sind für den Siedlungsbereich und dessen unmittelbares Umfeld
auch einige nicht-heimische Pflanzen aufgeführt, soweit sie hiesigen Standorten angepaßt
sind.

1.2 Pflanzenreichtum als Beitrag zu Naturschutz und
Landschaftsgestaltung.
Ein weiteres Ziel dieses Katalogesist es, wieder mehrGrün in die Landschaft und in dieStädte
zu bringen. Neben der Verbesserung der Bienenweide sollen die Erfordernisse des
Artenschutzes und der Biotopvernetzung in entsprechenden Landschaftsbereichen stärker
berücksichtigt werden. Hierzu trägt bei, daß an Feldwegen und Straßen Pflanzungen von
geeigneten Sträuchern und Bäumen entstehen, der Herbizideinsatz an Straßen und
Wegrändern weitgehend eingestellt ist und bei der Flurbereinigung ökologischer
Bestandschutz zum Inhalt des Verfahrens geworden ist. Jede standortsgerechte Maßnahme
der Begrünung, jede Bereicherung der Artenvielfalt ist ein richtiger Schritt im Sinne des
Naturschutzes.

Pflanzungen im Siedlungs- und Außenbereich sollen dem jeweiligen Standort funktional und
gestalterisch gerecht werden. Deshalb sind auch Pflanzen berücksichtigt, die für die
Landschaftsgestaltung von Bedeutung sind.



__________________________________________________________________________

LfU Landesanstalt für Umweltschutz Seite 5

2 BIENENWEIDE

2.1 Was ist Bienenweide?
Die Bienen benötigen für ihren Lebensunterhalt Blütenstaub (Pollen) sowie Nektar und
Honigtau. Der Blütenstaub dient dank seines Eiweiß- und Vitamingehalts als Aufbaufutter.
Aus Nektar und Honigtau bereiten die Bienen den Honig. Dieser dient als Energielieferant für
die Jungbienen, bei der Aufzucht der Brut sowie zur Heizung des Stocks.

Pflanzen, die Nektar und/oder Pollen liefern und Pflanzen, auf denen Honigtau erzeugt wird,
nennt man Bienenweidepflanzen. Die Gesamtheit aller Pflanzen,die zur Ernährung und
Honigerzeugung der Bienen beitragen, nennt man Bienenweide.

2.2 Verbesserung der Bienenweide für die Honigbiene
Maßnahmen zur Verbesserung der Bienenweide erfordern eine deutliche Vermehrung der
Nektar- und Pollenspender. Im Einzugsbereich eines Bienenstandes sollte pro Volk ein
Hektar Fläche mit Bienenweidepflanzen verfügbar sein. Das istein sehr hochgestecktesZiel.
Aber auch eine bescheidenere Verbreiterung der Nahrungsbasis für die Bienen verbessert
die Situation der Imkerei. Dabei ist besonders an die Förderung der Frühtracht (Pollen) und
an die Verbesserung der Spätsommertracht (Pollen und Nektar) zu denken. Die Pflanzung
von Weidenarten auf geeigneten Standorten sollte gefördert werden. Sie tragen
entscheidend zur guten Entwicklung der Völker im Frühjahr bei. Durch geeignete
Artenauswahl kann die Blütezeit verlängert werden. Dies ist sehr wichtig, da die Nutzung der
Weiden oft durch naßkaltes Wetter behindert wird. Je länger das „Trachtfließband" der Salix-
Arten, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß die Blütenfülle an einigen schönen Tagen
genutzt werden kann.

Ab Mitte oder Ende Juli läßt die Ergiebigkeit der Blütentracht mitAusnahme derwenigen
Heidegebiete erheblich nach. Es gibt dann noch Honigtau in den Waldgebieten, aber meist
fehlt es an Pollen. Deshalb ist die Aufbesserung der Spätsommertracht, die im allgemeinen
keine Honigernte, sondern nur eine „Läppertracht" bringt, ein weiterer Schwerpunkt. Dies
stärkt die Bienenvölker und hält sie in Brutstimmung. Stärkere Völker sind widerstandsfähiger
gegen Krankheiten und kommen besser durch den Winter. Eine ausreichende
Spätsommertracht wirkt außerdem der Räuberei entgegen. Hierunter versteht man den
Versuch der Bienenvölker, ihren Nachbarn den Honig zu stehlen, was zu verlustreichen
Kämpfen an den Fluglöchern führt. Leider gibt es in der heimischen Pflanzenwelt nur wenige
wirklich ergiebige Nektarspender für die Spätsommertracht. Diese Trachtlücke kann im
Siedlungsbereich durch die Pflanzung einiger nicht-heimischer Pflanzenarten überbrückt
werden. Zu den besten nicht-heimischen Gehölzen in der spätsommerlichen Bienenweide
gehören z.B. Euodia hupehensis und E.daniellii. Sie gehören zur Familie der Rutaceen, wie
die Citrusgewächse, sind im Wuchs der Esche vergleichbar und ergiebige Trachtquellen.
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Diese Arten werden nur in Gärten zur Pflanzung empfohlen. Ein besonders wirkungsvoller
Beitrag zur Verbesserung der Bienenweide ist die Pflanzung großkroniger Bäume und
Sträucher, da hier für die Tracht eine hohe Anzahl von Blüten pro Pflanze zur Verfügung
steht.

Die Pollen- und Nektarproduktion hängt sehr stark von den Standortsbedingungen, der
Witterung, sowie der Pflanzart und -sorte ab. Infolgedessen schwankt die Ergiebigkeit von
Ort zu Ort und Jahr zu Jahr. Sie kann nicht aufgrund der Produktion einzelner Blüten und
Nektarien bewertet werden. Entscheidend sind die Anzahl der Blüten pro Pflanze und die
Anzahl der Pflanzen pro Flächeneinheit. Zusätzliche, wichtige Kriterien sind der Zuckerwert
des Nektars und die Verdaulichkeit der Pollen. Honigtauspender werden in der Spalte
Honigtau des Katalogs gekennzeichnet. Wichtige Arten sind Tanne und Fichte. Reicht das
Angebot an Nektar aus, so wird dieser von den Bienen gegenüber Honigtau bevorzugt. Die
Trachtergiebigkeit konnte nicht bei allen Arten bewertet werden, da in der Literatur
unterschiedliche Bewertungsansätze enthalten sind. Deshalb kann auch eine nicht
empfohlene Pflanze von gewisser Bedeutung für die Bienenweide sein.

2.3 Verbesserung der Lebensgrundlage für Wildbienen
Im Gegensatz zu den Honigbienen gibt es unter den Wildbienen zahlreiche Nahrungspezia-
listen, d.h. dieWeibchenderentsprechenden Arten sammeln Nektar (oderöl) und Pollen für
ihre Brut nur auf ganz bestimmten Pflanzen. Der Spezialisierungsgrad kann dabei
unterschiedlich sein: die Abhängigkeit kann sich auf eine einzige Pflanzenart, auf alle
Angehörigen einer Pflanzengattung oder auf eine ganze Pflanzenfamilie beziehen. Bei
diesen Wildbienen spricht man von „stenanthen" Arten. Alle sozialen Arten (Hummeln und
einige Furchenbienenarten) sowie eine Anzahl solitärer Wildbienenarten sind dagegen
„euryanth", d.h. sie können ein weites Spektrum von Blüten verschiedener Pflanzenfamilien
als Nektar- und Pollenlieferanten nutzen.

Von den in der Feldflur zunehmend auftretenden Trachtlücken sind neben den Honigbienen
vor allem die sozialen Arten der Wildbienen betroffen. Sie fliegen vom Frühjahr bis in den
Herbst hinein und benötigen daherwährend dieser Zeit ein ununterbrochenes
Nahrungsangebot zum Aufbau des Volkes. Das Fehlen von Futterquellen in bestimmten
Zeiten kann zum Verhungern des Volkes führen. Bei den stenanthen Wildbienenarten fällt die
Flugzeit mit der Blütezeit ihrer Futterpflanzen zusammen. Bei ihnen können eine in kurzer
Zeit durchgeführte großflächige Mahd oder ein Herbizideinsatz zum Ausfall der
Nahrungsgrundlage und damit zum Zusammenbruch der gesamten Population führen.
Darüber hinaus benötigen die meisten Wildbienenarten bestimmte Bruthabitate zur Anlage
ihres Nestes. Oft sind die Arten in ihrer Nistweise hochspezialisiert. Z. B. nisten einige
Mauerbienen ausschließlich in leeren Schneckenhäusern, andere in markhaitigen, trockenen
Pflanzenstengeln, wiederum andere in vegetationsfreien Steilwänden, Das bedeutet, daß die
entsprechenden Arten bei optimalem Nahrungsangebot zwar selbst überleben, aber ohne
Bruthabitat keine Nachkommen erzeugen können. In einigen Fällen können künstliche
Nisthilfen Defizite ausgleichen; entscheidend ist letztendlich aber doch ein vielfältiges,
natürliches Angebot an N istplätzen sowohl für Erdnister als auch für oberirdisch nistende
Arten.
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3 PLANUNG VON BEGRÜNUNGSMASSNAHMEN
Bei der Auswahl der Pflanzen muß ihre biologisch-ökologische Funktion im Vordergrund
stehen. Es ist empfehlenswert, der Planung folgende grundsätzliche Überlegungen voranzu-
stellen:

• Welche Standortsbedingungen liegen vor und welche Artenzusammensetzung hat
die regional typische Vegetation?

• Welche Schutzziele (z.B. in Landschaftsschutzgebieten) sind vorrangig?
• Kann durch eine natürliche Sukzession die angestrebte Landschaftsbereicherung

genauso oder besser erzielt werden?
• Kann sich aus einerAnpflanzung oder durch die Schaffung vielfältiger Relief-und

Kleinstrukturen eine ortsspezifische Flora und Fauna entwickeln?
• Kann durch Pflanzmaßnahmen ein wichtiger Biotop zerstört werden?
• Können durch die Pflanzung ökologische Lücken geschlossen und ein bisher

fehlender Biotop geschaffen werden?

Rückfragen bei örtlichen Naturschutzbehörden und -verbänden sowie Imkerorganisationen
können bei diesen Überlegungen hilfreich sein.

3.1 Pflanzungen in der Landschaft
Für Vorhaben in der Landschaft können folgende allgemeine Hinweise zur Pflanzenwahl und
Biotopgestaltung gegeben werden:

• Bäume l. und II. Ordnung sowie Sträucher sollen in einem ausgewogenen
Verhältnis zueinander stehen.

• Das Mosaik verschiedener Standorte soll durch Kleinstrukturen verbessert werden.
• Die Angliederung von Saumbiotopen ist zu gewährleisten.
• Regional verschollene Arten sollen neu angepflanzt und überalterte Bestände

verjüngt werden.
• Die Pflanzungen sollen Trittsteine zur Biotopvernetzung schaffen.
• Vorhandene Strukturen in der Umgebung sollen vervollständigt werden.
• Verwendung von Mulch- oder Samenmaterial von vergleichbaren Standorten aus

der Umgebung erleichtert die Anlage von Pflanzungen.
• Reich gegliederte Pflanzungen verbessern das Versteck- und Nistplatzangebot für

Vögel.
• Ein unebenes Bodenrelief soll nach Möglichkeit durch Pflanzungen betont werden.
• Die Raumwirksamkeit von Vegetationsstrukturen ist zu beachten und zu fördern.
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3.2 Pflanzungen in der Stadt
Pflanzungen in der Stadt haben neben anderen Aufgaben auch wichtige ästhetische und
räumliche Funktionen zu erfüllen. Den insgesamt ungünstigen Wuchsbedingungen des
Innenstadtbereichs (besonderes Mikroklima, Immissionen, Bodenverdichtung, Auftausalze
usw.) und den Ansprüchen an die Gestaltqualität kommen besondere Zuchtformen
heimischer und fremdländischer Gehölzarten entgegen. Aufgrund der Aufgabenstellung
dieses Katalogs mußten sie jedoch weitgehend unberücksichtigt bleiben.Andererseits ist der
Siedlungsbereich für manche Arten zum Überlebensraum geworden. Begrünte Gebäude -
wie die Vegetation einesSiedlungsbereiches überhaupt-mildern die negativen Auswirkungen
einerengen Stadtbebauung. Sie tragen zur ästhetischen Aufwertung der Stadt bei und
verbessern nicht nur die stadt-klimatischen und anderen ökologischen Verhältnisse, sondern
auch die Bienenweide. Es kommt vermehrt wieder die Fassadenbegrünung zur Geltung;
deshalb wurden in den Katalog Kletterpflanzen mit Verwendungshinweisen aufgenommen.
Der Bedeutung von Gartenpflanzen als Trachtquelle und für den Artenschutz wurde durch die
Liste der Stauden sowie ein- und zweijähriger Pflanzen mit den textlichen Erläuterungen
Rechnung getragen.

3.3 Ingenieurbiologische Maßnahmen
Auch bei „ingenieurbiologischen" Maßnahmen sollten - stärker als bisher - grundlegende
Gedanken des Artenschutzes und des Lebensraumverbundes in dem entsprechenden
Landschaftsbereich berücksichtigt werden. Da unsere Landschaft immer ärmer an
unbewachsenen Rohböden oder steinigen Hängen wird, sollte man diese an
neuentstandenen Straßenböschungen bewußt erhalten. Mutterbodenauflagen sollten wegen
der damit verbundenen Nährstoffanreicherung vermieden werden. Damit werden Pionier-
Ökosysteme mit selten werdenden Arten begünstigt. Im Rahmen von
landschaftspflegerischen Begleitplänen ist zu überprüfen, ob Flächen

• der natürlichen Sukzession überlassen werden können,
• mit Mulch- oder Saatgut eines nahen Standorts aufgewertet oder
• mit entsprechenden Gehölzen bepflanzt werden sollen.

3.4 Besondere Standortsbedingungen
An stark befahrenen Straßen sind Bienen gefährdet. Durch Kfz-Abgase und Reifenabrieb
usw. kann es zu einer Kontamination des Honigs mit Schadstoffen kommen. Deshalb sollten
zur Fahrbahnseite keine Sträucher gepflanzt werden, die für Bienen besonders attraktiv sind.
Ebenso sollte im Nahbereich von Anlagen mit hohen Schadstoffemissionen auf besondere
Maßnahmen zur Verbesserung der Bienenweide verzichtet werden. Gleiches gilt für die
Begrünung von Abfalldeponien, soweit dort mit einer Aufnahme von Schadstoffen durch die
Pflanzen gerechnet werden muß.
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4 PFLEGE UND NUTZUNG
Von ausschlaggebender Bedeutung für die Ergiebigkeit der Bienenweide ist deren Pflege. Art
und Weise der Nutzung sowie der Zeitpunkt von Pflegemaßnahmen entscheiden über den
Blüten- und Artenreichtum. Magere, mit Stauden bestandene Standorte sollten nur einmal
jährlich zwischen August und November gemäht werden. Die späte Mahd läßt ein Ausreifen
der Krauter zu. Sofern eine frühere Mahd nicht zu umgehen ist, sollte abschnittsweise
gemäht werden, um ein kontinuierliches Blühen zu gewährleisten, so daß Tierarten, deren
Flug und Aktivitätszeit in den allgemeinen Mahdtermin fallen, nicht gefährdet werden. Bis
zum Herbst sollten wieder genügend Pflanzen vorhanden sein, um
Überwinterungsmöglichkeiten zu bieten. Die ausgewogene Verteilung des Blühzeitraumes
führt auch zu einem kontinuierlichen Angebot von Pflanzensamen und sichert somit die
Erhaltung der Artenvielfalt bei Pflanzen und Tieren. Auf besonderen Flächen und vor allem
an Gehölzsäumen sollte nur jedes zweite, dritte oder vierte Jahr gemäht werden, um
ungestörte Bereiche und Überwinterungsmöglichkeiten zu schaffen. Auf nährstoffreichen
Standorten ist aber, um großen Blütenreichtum zu erreichen, eine Pflege als zweischürige
Wiese angebracht. Zum Schutz der Kleintierfauna ist der Einsatz von Balkenmähern dem
Einsatz von Saugmähern unbedingt vorzuziehen. Durch überlegtes Anlegen und schonende
Pflege von Saumbiotopen kann ein wichtiger Beitrag zum Biotop- und Artenschutz geleistet
werden.

Weg- und Grabenränder sowie mit Einschränkungen auch Straßenränder können bei
genügender Breite als Lebensraum und Ausbreitungslinien fürTier- und Pflanzenarten
dienen. Mit ihrem Angebot an Blüten ermöglichen sie eine zusätzliche Bienenweide.
Kleinböschungen, vor allem trockene, magere Böschungen, sind wichtige „Weiden" für
Bienen aller Art und für Schmetterlinge.

Bei der Pflege von Gehölzpflanzungen ist ein mit Kostenersparnis begründetes radikales
Vorgehen zu vermeiden. Wenn große Hecken, Baumhecken und Feldgehölze zurückge-
schnitten werden müssen, darf nur abschnittsweise, nach einem zuvor aufgestellten
Pflegeplan vorgegangen werden. Auf eine differenzierte Behandlung von schnell- und
langsamwüchsigen Gehölzarten ist zu achten; es sollten keine wertvollen,
landschaftsbestimmenden Bäume gefällt werden. Frühzeitiges Nachpflanzen von
Baumgruppen und Einzelbäumen ist eine wichtige Vorsorgemaßnahme. Gehölzpflanzungen
im Innenstadtbereich bedürfen besonderer Sorgfalt. Eine Zurücknahme der Pflegeintensität
öffentlicher Flächen und privater Grundstücke ist eine weitere Maßnahme zur
Lebensraumverbesserung. Auf Flächen, die nicht vorrangig landbaulicher Produktion dienen,
sollte grundsätzlich auf Biozide verzichtet werden.
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5 VERMEHRUNG VON LAUBGEHÖLZEN
Die Zielsetzung dieses Pflanzenkatalogs, vor allem die Angebotspalette bodenständiger
Pflanzen zu erweitern, wird nicht umgehend zu verwirklichen sein, da nicht alle der
vorgeschlagenen Gehölze zum Standardangebot der Baumschulen gehören. Bei verstärkter
Nachfrage werden sich diese jedoch umstellen und die gefragten Arten anbieten. Auch die
Eigenanzucht von Laubgehölzen ist bei vielen Arten möglich.

5.1 Vermehrung durch Samen
Die Vermehrung einer Pflanze durch Samen ist naturgegeben und grundsätzlich bei allen
Gehölzen möglich. Verhältnismäßig leicht durchzuführen ist sie bei folgenden Arten: Ahorn,
Birke, Eberesche, Eiche, Hasel, Kastanie, Wildobstarten, Kornelkirsche, Wildrosen, Schlehe,
Ulme.

Bei dieser Art der Pflanzenanzucht ist zu beachten, daß die meisten Gehölzsamen nicht
austrocknen dürfen, sie verlieren sonst ihre Keimfähigkeit. Kann man sie nicht sofort nach
der Reife aussäen, so müssen sie bis zur Saat (meist im zeitigen Frühjahr) in feuchtem Sand
möglichst kühl, am besten im Erdeinschlag im Freien aufbewahrt werden. Frost schadet den
Samen nicht. Temperaturen unter dem Gefrierpunkt fördern bei vielen Arten die Keimung, oft
wird sie erst durch Frost ausgelöst.

5.2 Vermehrung durch Stockausschiäge, Wurzelbrut
(Ableger) und Steckholz
Stockausschläge können durch Anhäufeln mit Erde zur Bewurzelung veranlaßt werden. Das
gleiche gilt für sog. Ausläufer wie z.B. bei Efeu, Wildem Wein oder Schneebeere, welche sich
meist ohne besondere Vorkehrungen von selbst bewurzeln. Die bewurzelten
Stockausschläge können dann von den Mutterpflanzen abgetrennt werden. Fürdiese Art der
Vermehrung eignen sich Hasel, Weiden, Bocksdorn, Efeu, Faulbaum, Sanddorn,
Schneebeere, Essigbaum und Wilder Wein.

Durch Steckholz lassen sich fast alle Laubgehölze vermehren. Verhältnismäßig leicht und
ohne besondere Vorkehrungen und Einrichtungen gelingt die Steckholz-Vermehrung bei
Bocksdorn, Efeu, Faulbaum, Johannisbeere, Schneebeere, Traubenkirsche und Weiden. Als
Steckholz eignen sich nur kräftige, einjährige, gut ausgereifte Triebe von mindestens Bleistift-
stärke, die im Winter bei frostfreiem Wetter geschnitten werden. Das Steckholz wird auf
Längen von etwa 15-25 cm zurechtgeschnitten und bis zur Pflanzung im Frühjahr am besten
an einer schattigen Stelle in Erde eingeschlagen. Die Steckhölzer dürfen auf keinen Fall
austrocknen.
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Die so vorbereiteten Steckhölzerwerden im zeitigen Frühjahr in ein Gartenbeet gesteckt, so
daß nur die oberste Knospe über der Erde steht. Bewurzelung und Austrieb vollziehen sich
im Laufe des Frühjahres und Sommers, im Herbst können die bewurzelten Jungpflanzen
verpflanzt werden.

6 PFLANZEN LISTEN

6.1 Erläuterungen
Mit dem Pflanzenkatalog sollen keine fertigen „Rezepte" angeboten werden, um einer
landesweiten Vereinheitlichung von Pflanzmaßnahmen entgegenzuwirken. Bei jeder
Pflanzung sollten unbedingt die entsprechenden Standortsbedingungen berücksichtigt
werden. Dazu gehören die potentiell natürliche Vegetation Baden-Württembergs, der Einfluß
des Mikroklimas, die Lage und die Bodenbeschaffenheit.

Die Auswahl einer Pflanze für einen ganz bestimmten Biotop wird durch die differenzierenden
Angaben in den Spalten Natürliches Vorkommen und Standortansprüche erleichtert.
Durch die Beachtung des natürlichen Verbreitungsgebietes ist eine regionale und
naturraumbe-zogene Pflanzenauswahl möglich.

Die Empfehlungen von Pflanzen, die sich als Bienenweide eignen, beziehen sich auf
verschiedene Quellen, die im Katalog angegeben sind. Die mit dem Symbol §
gekennzeichneten Arten sind geschützt, diese Pflanzen dürfen nicht aus dem Freiland
entnommen werden.

6.1.1 Hinweise für den Benutzer

Art Innerhalb der Pflanzengruppen sind die Arten in alphabetischer
Reihenfolge nach deutschen Namen (teilweise unteroberbegriffen wie
z.B. Obstbäume) geordnet.

Natürliches
Vorkommen

Es wird das Verbreitungsgebiet und der Lebensraum der Art genannt;
hauptsächlich Quelle [2].
Diese Angaben grenzen auch die Verwendung bei Pflanzungen ein.

Standortansprüche,
Eigenschaften

Der Raumbedarf eines Baumes wird u.a. von der Höhe und der
Ausbildung der Krone bestimmt. Die angegebenen Werte sind
Maximalangaben; die tatsächliche Größe hängt vom Standort und der
Zusammensetzung der Vegetation ab.

Lichtansprüche:
○ sonnige Lage
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◑ Halbschatten
● schattenverträglich
Es werden keine Angaben zur Keimungsphysiologie gemacht. Für
Gehölzpflanzungen sollte ca. 0,5 m hohes Pflanzgut verwendet
werden.

Standort: Es werden Standortqualitäten genannt, die den Wuchs-und
Ausbreitungsansprüchen der Pflanzen genügen. Ohne Konkurrenz
bzw. bei der Pflege steht oft eine größere Variationsbreite zur
Verfügung. Hervorgehoben wurde der Feuchtegrad zur Ergänzung
der Verwendungsangaben in der letzten Spalte (haupts. Quelle [2]).

(A) bedeutet: weite Amplitude des angegebenen Standortmerkmals.

Eigenschaften: Hier können Hinweise auf Einsatz- und Vermeh-
rungsmöglichkeiten, auf Konkurrenzkraft (z.B. Ausbreitung durch
Wurzelausläufer - Eindringen in Nachbarflächen) oder auf Häufigkeit
des Auftretens in Waldgesellschaften (z.B. Hauptholzart) und
Eignung für ingenieurbiologische Maßnahmen entnommen werden.

Einschränkungen Angaben zur:

- Giftigkeit; giftig bedeutet starke oder sehr starke Giftwirkung.
Quellen: [12]; v. MAIER, U. 1980; Angaben beruhen auf bekanntge-
wordenen Fällen toxischer Wirkung.

- Verwendbarkeit auf Spielplätzen

- Salzverträglichkeit

- Verwendbarkeit im städtischen Straßenraum [19,20]

- § bedeutet geschützte Art

Die Angaben sind nicht vollständig, sie entsprechen den vorliegenden
Quellen.

Bienenweide
Blüte Zeitpunkt der Blüte Monate l-XII. Der Schwerpunkt der Blüte in der

Zeit der Trachtlücken ist hervorgehoben: VI - IX

Nektar, Pollen,
Honigtau

Eignung als Bienennahrung

Bedeutung der Symbole:

(W) wichtige Nährpflanze für Wildbienen

(Ws) wichtige Nährpflanze für Wildbienen im städtischen Bereich

-   keine Tracht (fehlt -, so lagen keine Angaben vor)

*   Spender von Honigtau (von Läusen ausgeschiedener Zucker,
hauptsächlich auf Fichte und Tanne)

[8*] Angaben aus „Freiburger Liste", die Baumschulkatalogen
entnommen wurden.
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Empfehlungen Hier wird ein Auswahlkriterium zum schnelleren Auffinden von
geeigneten Pflanzen für besondere Maßnahmen gegeben:

Landschaft: • in der freien Landschaft

Stadt: • im städtischen Bereich

Grünflächen sind: alle bewachsenen Flächen in der Stadt wie Parks,
Friedhöfe, Gärten usw.

Verwendung Es wird sowohl die Verwendung für eine Maßnahme, eine Art der
Pflanzung als auch die Eignung für einen Biotoptyp genannt.

• Lebendbau: Die Eignung für ingenieurbiologische Bauweisen wird
angegeben.

• MWB bedeutet Mittelwasserbereich

Diese Angaben zur Verwendung sind durch die Spalten

• Natürliches Vorkommen

• Standortansprüche und

• Einschränkungen zu vervollständigen.

6.1.2 Anwendungsbeispiel

Maßnahme: Hecke, freiwachsend, niedrig, klein

Landschaftsbereich: Landwirtschaftliche Fläche Filderebene

Standort: frisch-mäßig trocken, ± kalkhaltiger, nährstoffreicher Lehmboden, auf
Böschung mit kleinem Bachlauf, gut besonnte Lage, in Nord-Süd
Richtung.

I.Empfehlungen
Biotoptyp
Maßnahme und
Größe
Standortansprüche
Bes. Eigenschaften

Die in der letzten Spalte als Hecke in der Landschaft aufgeführten
Arten werden mit den Angaben der ersten Spalte verglichen. Die
Pflanzen, deren Standortmerkmale und Eigenschaften denen des zu
bepflanzenden Standorts entsprechen, werden notiert:

Roter Hartriegel, Rote Heckenkirsche, Kornelkirsche, Liguster,
Biberneilrose, Filzrose, Feldrose, Hundsrose, Wolliger Schneeball

2. Natürliches
Vorkommen

Überprüfung, ob die Arten auch im Naturraum vorkommen:

Kornelkirsche - in Baden-Württemberg nicht vorkommend
Biberneilrose - wild v. a. auf der Schwäbischen Alb

3. Einschränkungen Keine (kein ausgewiesenes Gebiet von Feuerbrand und Scharka-
krankheit)

4. Bienenweide Ergänzung durch:

Brombeere   V-VIII,  gut, gut
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Himbeere     V-VII,   sehr gut, sehr gut
Ohrweide     IV-V,    sehr gut, sehr gut (an Bachlauf)

5. Hinweise Kap. 6.4 Planung einer Hecke in der Landschaft

Pflanzliste Roter Hartriegel, Rote Heckenkirsche, Liguster, Brombeere,
Himbeere, Filzrose, Feldrose, Hundsrose, Wolliger Schneeball,
Ohrweide als Ergebnis der Auswertung.

6.2 Große Bäume (Bäume l. Ordnung)
Verwendung von großen Bäumen

Große Bäume werden gepflanzt

• als Einzelbäume,
• als Baumreihen an Straßen und Wegen,
• als Allee,
• in Gruppen,
• in Feldgehölzen oderentlang vonGewässern im Verbund mit kleinen Bäumen und

Sträuchern.

Sie dienen

• als Orientierungspunkt und Leitlinie,
• zur Raumbildung auf Plätzen und in Straßen,
• als Sicht-, Wind- und Immissionsschutz im Verbund mit kleinen Bäumen und

Sträuchern,
• zur Verbesserung des Kleinklimas.

Ihre jeweilige Verwendung sollte immer vom bestehenden oder auch geplanten Bild der
betreffenden Landschaft abhängig gemacht werden, damit sich die Arten ergänzen und
ökologische Lücken geschlossen werden. Besonders die einheimischen Arten bieten
Lebensraum und Lebensgrundlage für eine unterschiedlich große Anzahl von freilebenden
Tieren und Pflanzen.

Bei der Auswahl von landschaftsbestimmenden Großbäumen ist ihre jeweilige kultur- und
landschaftshistorische Bedeutung zu berücksichtigen. Die unterschiedliche Gestaltqualität
jeder Großbaumart erfordert sachkundige Planung im städtischen Bereich.

Im Interesse der Bienenweide und des Artenschutzes sollte man an geeigneten Standorten
unter den Bäumen die entsprechende Strauch- und Krautschicht wachsen lassen. Ein unter-
schiedlicher Altersaufbau und weitere Strukturen wie Steinriegel und Laubhaufen können die
gewünschte Artenvielfalt fördern.
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Viele Tierarten benötigen für ihre Existenz unterschiedliche Strukturelemente oft auf engem
Raum (z.B. zusätzlich zur Hecke blühende Kräuterteppiche oder offenes Erdreich zur
Verpuppung etc). Für andere Arten sind Altholz und Holzmulm lebenswichtig. Totholz ist für
zahlreiche Wildbienenarten, die in Käferfraßgängen nisten oder ihren Nestgang selbst in
morschem Holz graben, von ausschlaggebender Bedeutung für die Populationsentwicklung.
Dies gilt für einzelne abgestorbene Äste wie für ganze Bäume. Bei einer nicht zu
umgehenden Rodung abgängiger Bäume oder bei Baumsanierungen sollte das anfallende
Totholz nicht verbrannt, sondern in der Nähe mehrere Jahre gelagertwerden, damit sich die
darin befindende Brut zu Ende entwickeln und schlüpfen kann.

In der folgenden Artenliste wird die Funktion des Windschutzes, die alle Bäume und
Sträucher erfüllen, nicht erwähnt. Aufforstungsvorhaben werden nicht behandelt.

Die angegebenen Maximalgrößen werden nur selten erreicht und stehen in enger
Abhängigkeit zum Standort und zur Zusammensetzung der Vegetation. Da auch der
Kronendurchmesser von diesen Standortsbedingungen abhängt, wurde er nicht angegeben.
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6.3. Kleine Bäume (Bäume II. Ordnung)

6.3.1 Verwendung von kleinen Bäumen

Kleine Bäume werden gepflanzt

• als Einzelbäume, Kopfbäume,
• in Reihen,
• in Gruppen,
• im Verbund mit Sträuchern und Bäumen;
• in der Feldflur (Feldgehölz, Hecke),
• in Waldrandgesellschaften,
• gewässerbegleitend,
• an Straßen, auf Plätzen, in Gärten;
• im Landschaftsbau zur Bodenbefestigung,
• als Sicht-, Wind- und Immissionsschutz.

Eine klare Abgrenzung von Bäumen II. Ordnung zu Bäumen l. Ordnung oder
Sträuchern ist nicht möglich. Übergänge in der Natur sind fließend. Hier kann allgemein
empfohlen werden, die Sparte Kleine Bäume bei jeder Suche nach Gehölzen für
verschiedene Projekte mit durchzusehen. Besonders bei den Weiden sind viele Formen
nicht klar in eine der Kategorien einzuordnen.

Für kleinere Bäume gilt, wie für alle Pflanzen, daß sie ihre ökologische Funktion nur im
Verbund mit weiteren belebten oder unbelebten Strukturen erfüllen können, auch wenn
der Einzelbaum durch Bereitstellen von Nahrung, durch Höhlen, Totholz oder als
Singwarte und Ansitz schon vielfältige Aufgaben übernehmen kann. Blütenbesuchende
Insekten, z. B.Wildbienen, brauchen über die ganze Vegetationsperiode verteilt ein
ausreichendes Nahrungsangebot von Nektar und Pollen, das in nur geringer Entfernung
von den Brutbiotopen (z.B. Erdaufschlüssen, Abbruchkanten, Böschungen) vorhanden
sein muß. Weidenkätzchen - insbesondere von Salweide und Purpurweide- dienen
nicht nur den Honigbienen, sondern auch verschiedenen Weidespezialisten unter den
Wildbienen als besonders wertvolle Nahrungsquelle für ihre Brut.

6.3.2 Pflege von Kopfbäumen

Der Schnitt von Gehölzen zum „Kopfbaum" ist eine landschaftsgestaltende Maßnahme
von hoher Bedeutung für den Artenschutz.

Als Kopfbäume eignen sich vor allem Weiden (Silberweide, Bruchweide, Korbweide)
und Pappeln; selten findet man auch Eschen, Eichen, Ulmen oder sogar Rot- und
Hainbuchen.

Kopfbaumreihen in Wiesengebieten und an kleineren Gewässern sind oft wichtige
Rückzugsgebiete für Flora und Fauna. Besonders ältere, hohle Exemplare haben
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wichtige ökologische Funktionen. Außerdem gehören sie zu den insektenreichsten
Pflanzen.

Die noch vorhandenen Kopfbäume sind meist aus der Nutzung entlassen. Den
Beständen fehlt die erforderliche Pflege und Nachpflanzung. Um noch vorhandene
Exemplare vor dem Auseinanderbrechen zu bewahren, wird eine abschnittsweise Pf
lege im Abstand von 10-20 Jahren empfohlen. Dabei sollen die Äste möglichst nahe am
Kopf abgesägt werden. Bei den empfindlicheren Kopfpappeln sollte nur die Hälfte der
Triebe entfernt werden und der Rest, sofern Jungtriebe nachgewachsen sind, erst in der
nächsten Vegetationsperiode.

Zur Nachpflanzung und Wiederanlage von Kopfbaumbeständen können die bei
Pflegeaktionen anfallenden Äste von Pappeln und Weiden dienen. Die Äste werden auf
3 m Länge geschnitten und ca. 70 cm tief an geeigneten Standorten (feuchte Wiesen,
Gräben) eingepflanzt. Ein Mindestdurchmesservon ca. 5 cm sollte nicht unterschritten
werden, um unnötige Zuwachszeit zu vermeiden. Nach dem Anwachsen werden die
Bäume in etwa 2 m Höhe geköpft. Abgestorbene alte Stümpfe sollten nicht entfernt
werden, sondern dem natürlichen Zerfall überlassen bleiben, um verschiedenen
Insekten Entwicklungsmöglichkeiten zu geben.
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6.4 Sträucher

6.4.1 Verwendung von Sträuchern

Sträucher werden verwendet

• als Einzelsträucher,
• für Hecken,
• für Gebüsche,
• für Grünanlagen, Parks, Gärten,
• für Feldgehölze,
• für Gehölz- und Waldsäume.

Sie dienen

• zur Gewässerbegleitung,
• zur Bodenfestigung,
• als Vogelschutzgehölze,
• als Straßenbegleitgrün,
• im Verbund mit kleinen und großen Bäumen als Schutzgehölz.

Sträucher sind vielfältig verwendbar; die meisten sind eine hervorragende Bienenweide
und für jeden Bereich können geeignete Arten gefunden werden. Eine der wichtigsten
Verwendungsmöglichkeiten für Sträucher ist die An läge von Hecken in der Feldflur. Im
städtischen Bereich ist die Hecke - geschnitten und freiwachsend - ein wichtiges
Einfriedungselement.

6.4.2 Bedeutung von Hecken

Hecken sind wichtige naturnahe Landschaftsbestandteile der Freiflächen, ökologische
Zellen mit reichhaltiger Tier- und Pflanzenwelt. Aufgrund ihrer linearen Gestalt zeigt sich
bei Hecken in besonderem Maße die durch den Grenzlinieneffekt bedingte Artenvielfalt,
die auch eine wichtige Voraussetzung für eine gute Bienenweide ist. Die Tierarten
eines intensiv genutzten Landschaftsbereiches finden in einer Hecke meist ihr einziges
Rückzugs- oder Überwinterungsquartier und ihre Nahrungsquelle. Bestimmte Arten
gefährdeter Tiergruppen sind inzwischen auf Hecken zum Überleben angewiesen.

Weitere positive Wirkungen von Hecken sind:

• Windschutz (Kleinklimaverbesserung und Erntesteigerung für die
Landwirtschaft),

• Erosionsschutz,
• Unterstützung des biologischen Pflanzenschutzes,
• Luftfilter,
• ausgleichende Auswirkungen auf den Wasserhaushalt,
• Gliederung und ästhetische Bereicherung der Landschaft,
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• Erhöhung des Erholungs- und Erlebniswertes,
• Stabilisierung des Naturhaushalts.

Im Biotopverbund sind Hecken wichtige Glieder, die Wälder und Waldrandzonen
miteinander verbinden können. Die Saumstrukturen der Hecken können zusammen mit
Rainen, Trockenoder Feuchtgebieten eine Vernetzung von Lebensräumen bewirken
oder aber auch selbst ein attraktiver Lebensraum sein.

6.4.3 Pflanzenschutz und Wildsträucher

Einige Gehölzarten können auch Wirtspflanzen für Krankheitserreger und Schädlinge
unserer Kulturpflanzen sein. Bei der Neuanpflanzung in Intensivanbaugebieten von
Zwetschgen, Kirschen, Äpfeln, Birnen oder im näheren Umfeld von Anzuchtquartieren
für bestimmte Obst-und Ziergehölze in Baumschulen sowie Muttergärten
fürdieGewinnungvon virusfreiem Reisermaterial sollten folgende Wirts- und
Zwischenwirtsbeziehungen beachtet werden:

Gehölzart Wirt für Krankheitserreger/Schädling

Amelanchier ovalis (Felsenbirne) Feuerbrand (Erwinia amylovora)

Cotoneaster - vor allem großblättrige Arten Feuerbrand (Erwinia amylovora)

Crataegus monogyna (Weißdorn) Feuerbrand (Erwinia amylovora)

Malus sylvestris (Holzapfel) Feuerbrand (Erwinia amylovora)

Pyrus communis (Holzbirne) Feuerbrand (Erwinia amylovora)

Lonicera xylosteum (gemeine Heckenkirsche) Kirschfruchtfliege (Rhagoletiscerasi)

Prunus padus (Traubenkirsche) Kirschfruchtfliege und Steinobstviren

Prunus avium (Vogelkirsche) Kirschfruchtfliege und Steinobstviren

Prunus spinosa (Schlehe) Steinobstvirus (z.B. Scharkavirose)
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6.4.4 Planung von Hecken in der Landschaft

In der Abhängigkeit von der zur Verfügung stehenden Fläche und sonstiger
Planungsvorgaben sind 3 Heckentypen zu unterscheiden:

• Falls wenig Platz vorhanden ist, sollte eine Hecke aus niederwüchsigen
Sträuchern angelegt werden. Sie kann nur wenige Straucharten enthalten;
Tiere, die auf größere, dickstämmige oder höhlenbildendeGehölze
angewiesen sind,treten nicht auf. Die Hecke läßt sich nurdurch regelmäßigen
Schnitt niedrig halten. Dieser sollte alle 2-3 Jahre, am besten in jährlichen
Abschnitten von 1/3 der Hecke während der Vegetationsruhe durchgeführt
werden.

• Eine hohe Hecke besteht aus großen Büschen und niedrigen Sträuchern. Ihre
Vielfalt an Pflanzen und Tieren sowie ihre ökologische Wirkungsbreite ist
bedingt durch eine abwechslungsreiche Strukturierung, das größere Angebot
verschiedener Gehölze und ein günstiges Mikroklima.

• Eine vollständige Baumhecke setzt sich aus niederen und höheren Sträuchern
und aus Bäumen zusammen. Sie bietet durch mehrstufigen Aufbau vielfältige
Lebensräume und erfüllt die erwähnten Heckenfunktionen am besten;
allerdings ist ihr Raumbedarf relativ groß.

Je artenreicher eine Hecke ist, desto wertvoller ist sie auch als Bienenweide. Weiß- und
Schwarzdorn, Wildrosen, Himbeeren, Brombeeren, Holunder, Weiden, Hasel und
Faulbaum sind eine kleine Auswahl der wichtigsten Straucharten.

Als günstig gilt ein Flächenanteil von 2-5% Feldgehölze in der Agrarlandschaft.
Neuanpflanzungen sollen aus mehreren Gruppen von etwa 5 Pflanzen der jeweils
gleichen Art aufgebaut werden. Eine Verzahnung mit der Umgebung ist vorteilhafter als
eine schnurgerade Pflanzung. Im Hinblick auf den Artenschutz ist es günstiger, die
Breite einer Hecke auf 10 m zu begrenzen und besser eine längere Hecke
anzupflanzen. Bei hoher Flächendichte (über 80 m Hecke/ha) sollten jedoch statt
wenigen langgezogenen Hecken zahlreiche Kurzhecken von 10-30 m Länge in
möglichst geringem Abstand geschaffen oder erhalten werden. Für viele Vogelarten ist
die Geschlossenheit der Hecke in den unteren Metern Voraussetzung für eine gute
Besiedlung. Außerdem ist bei allen Heckentypen eine breite, möglichst nutzungsfreie
Wildkrautzone äußerst wichtig. Die Heckensäume sollten 4-10 m breit sein und durch
abschnittsweise Mahd, entsprechend den Biotopansprüchen der potentiellen Tier- und
Pflanzenarten, in ein- oder mehrjährigem Turnus gepflegt werden. Durch
unregelmäßiges Bodenprofil und mosaikartig verwobene unterschiedliche Standorte
kann sich eine reichstrukturierte, artenreiche Flora und Fauna bilden. Besonders
wertvoll sind sonnige, windgeschützte Saumbereiche.

Sonderstrukturen wie Erd- und Steinhaufen, dickstämmiges Totholz, Erdaufschlüsse,
Pfützen und Tümpel können als Nist-, Versteck-, Wärm- und Entwicklungsplätze eine
wertvolle Ergänzung sein.
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6.5 Kletterpflanzen
Gebäude, Mauern, Zäune, Sicht- und Lärmschutzwände, Masten, Windschutzwände können
mit Kletterpflanzen ökologisch und ästhetisch aufgewertet werden. Sie wirken als:

• - Schutz vor Regen, Hagel, Sonne, Feuchtigkeit,
• - Wärmedämmung,
• - Verbesserung des Kleinklimas (Verdunstung und Kühlung im Sommer),
• - Bereicherung des Stadtbildes.

Einigen Tierarten dienen Kletterpflanzen als Lebensstätten und als Nahrungsgrundlage. Die
Blüten der Kletterpflanzen sind von Bedeutung für die Bienen. Im bebauten Bereich werden
auch nichtheimische Pflanzen verwandt, von denen die wichtigsten deshalb in die Liste
aufgenommen wurden.

Nach der Art des Wachstums werden unterschieden:

• Windende Pflanzen: Die Triebe winden sich in Schraubenlinien um einen Halt.
Winder (z.B. Gartengeißblatt) brauchen zum Klettern Stützen, Drähte, Latten,
Stangen, die nicht zu dick sein sollten.

• Rankende Pflanzen: Umgebildete Stengel, Blatt- oder Sproßteile ringeln sich um
einen Halt. Ranker brauchen Kreuze und Querverbindungen zum Klettern (z.B.
Weinstock).

• Echte Kletterer: Kletterhilfen sind nicht notwendig, die Pflanzen heften sich direkt an
die Stützen. Jedoch benötigen manche Arten anfangs Kletterhilfen (z.B. Wilder
Wein).

• Spreizklimmer: Die langen steifen Triebe dieser Pflanzen müssen auf festen
Strukturen aufliegen können (andere Pflanzen, Gerüste, Spaliere) (z.B. Kletterrose).

Alle Arten eignen sich für die Stadt; in der Landschaft sollten nur die einheimischen Arten
verwendet werden wie Efeu, Wein, Clematis, Hopfen und Geißblatt.

In der letzten Spalte der Liste sind die erforderlichen Kletterhilfen (Drähte, Gerüste) genannt.
Nachteilige Wirkungen an unbeschädigten Fassaden sind nicht bekannt und nicht zu
befürchten.
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6.6. Verbesserung der Bienenweide auf
landwirtschaftlich genutzten Flächen
Als Folge der geänderten wirtschafts- und agrarpolitischen Rahmenbedingungen hat
sich die bäuerliche Kulturlandschaft in den letzten Jahrzehnten stark verändert.
Produktionstechnische Erfordernisse führten in der Landbewirtschaftung in
zunehmendem Maße zu einer Intensivierung und Rationalisierung, in deren Folge die
frühere Bedeutung der Kulturlandschaft als Nahrungsgrundlage für die Honig- und
Wildbienen starke Einbußen erfahren hat. Dies trifft für das Ackerland und Grünland
gleichermaßen zu. Auch die Massentrachten von Raps und anderen Ölfrüchten
schaffen hierfür, besonders im Hinblick auf die Verlängerung der Trachtperiode, nur
teilweise einen Ausgleich.

Andererseits ist die Landwirtschaft auf die Bienenhaltung angewiesen; 80% aller
insekten-blütigen Nutzpflanzen (z.B. Obst, Raps, Senf, Bohnen usw.) werden von
Honig- oderWildbienen bestäubt. Bei Selbstbefruchtung entstehen bei diesen Pflanzen
keine oder nur kleine Früchte.

Bei der Führung eines landwirtschaftlichen Betriebes können die technisch-
ökonomischen Gegebenheiten im Rahmen einer ordnungsgemäßen
Landbewirtschaftung nicht außer acht gelassen werden. Trotzdem hat gerade die
Landwirtschaft auch bei konventioneller, intensiver Bewirtschaftung noch viele
Möglichkeiten zur Verbesserung der Bienenweide sowie des Natur-und
Umweltschutzes. In diesem Rahmen können nur stichwortartige Hinweise gegeben
werden, die aber gleichzeitig auch der Landwirtschaft selbst durch natürliche
Begrenzung der Schadorganismen, bessere Schonung des Bodens und optimale
Nutzung der Standorte zugute kommen. Dies kann beispielsweise erreicht werden
durch:

a) Erhaltung bzw. Pflanzung von Hecken, Feldgehölzen und Feldrainen. Hecken,
Feldgehölze und Feldraine sind keine zufälligen Bestandteile unserer Kulturlandschaft,
sondern sind durch die landwirtschaftliche Nutzung entstanden. Sie umschließen
Gärten, trennen Weiden von Ackerland, markieren Besitzgrenzen und sichern
natürliche Geländekanten. Sie erfüllen damit neben der Verbesserung der
Bienenweide gleichzeitig wichtige umweltwirksame Aufgaben

• als Lebensraum für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten,
• zur Verbesserung des Kleinklimas und des Wasserhaushalts,
• für die Ertragssicherung der landwirtschaftlichen Produktion und für die

Erhaltung des Landschaftsbildes.

b) Beachtung einer umweltverträglichen, standortgerechten Landbewirtschaftung durch

• - vielfältige Fruchtfolgen,
• - Intensivierung des Zwischenfruchtbaues insbesondere mit insektenblütigen

Gründüngungspflanzen sowie Untersaaten,
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• - Minimierung des Einsatzes von Pflanzenbehandlungsmitteln, sachgerechte
Anwendung der Mittel sowie Praktizierung integrierter
Pflanzenschutzverfahren,

• - Schutz bzw. Anlage von Kleinbiotopen wie Tümpel, Steinwälle u.a.,
• - Duldung der blühenden Pflanzen bis nach der Blüte (Feldraine, Obstwiesen,

Wegränder, Grabenränder und sonstige Grünflächen);
• - Anlegen blühender Vegetation auf eigens dafür ausgewählten Randstreifen,
• - Vermeiden von Düngung und Pestizideinsatz auf Rainen, Böschungen,

Hutungen und Wegrändern,
• - Duldung eines gewissen Wildkräuterbestands durch Verringerung oder

Aussetzung des Herbizideinsatzes und Einsatz der mechanischen
Unkrautbekämpfung auf Kulturflächen,

• - Extensivierung der Nutzung (insbes. im Grünland und im Streuobstbau),
• - Stehenlassen von Altgrasinseln und Stauden über den Winter.

c) Erhaltung und Sicherung landschaftsökologischer Werte bei Maßnahmen der
Flurbereinigung.
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6.7 Gartenpflanzen
Stauden, ein- und zweijährige Gartenblumen

Die fortschreitende Intensivierung der Landwirtschaft, die Nadelholzaufforstungen
landwirtschaftlicher Grenzertragsflächen, die Beeinträchtigungen der Feuchtgebiete und
der Landschaftsverbrauch tragen zum Artenrückgang bei. Häufig werden auch die
insekten-blütigen Pflanzen als Konkurrenten der Kulturpflanzen zurückgedrängt. Gärten
und öffentliche Freiflächen können dafür Rückzugsgebiete sein. Eine naturnahe
Gestaltung von Gärten ist im Sinne der Bienenweide optimal, aber auch bei anderen
Pflanzungen können entsprechende Zielsetzungen mit berücksichtigt werden.

Der Katalog ermöglicht eine Gartengestaltung mit interessanten Pflanzen für die
Imkerei. Auch andere blütenbesuchende Insekten (Wildbienen) können unterstützt
werden. Das Spektrum reicht von Pflanzen für schattige bis zu Pflanzen für vollsonnige
Standorte; auch für Sonderflächen wie Trockenmauern und Steingärten gibt der Katalog
Anregungen. Ein mögliches Auswahlkriterium für die Arten ist der Zeitpunkt ihrer Blüte.
Hier können örtliche Trachtlücken- meist von ca. Mitte Juni bis September (VI-IX), bzw.
sehr früh im Januar/Februar (Pollenspender) - entschärft werden. Jedoch macht sich
ein Erfolg nur bei größeren Anlagen bemerkbar. In der folgenden Zusammenstellung
wurden ausschließlich optisch attraktive Gartenblumen aufgelistet, die
zurTrachtverbesserung dienen. Von vielen der angesprochenen Pflanzenarten gibt es
gefüllte Zuchtformen, die meist steril sind und daher kein Nahrungsangebot darstellen.

Die Angaben zum Standort beziehen sich auf die gärtnerische Verwendung
(anspruchslos etc.). Sie wurden durch die Standortsbedingungen der Wildform ergänzt
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6.8 Artenreiche Wiesen/Blumenwiesen
Extensiv genutzte, blütenreiche Wiesen anstelle von sterilen Rasen- und
Grünlandflächen sind wichtig für die Bienenweide und als Lebensraum für zahlreiche
Pflanzen- und Tierarten von großer Bedeutung. Die Artenzusammensetzung von
Wiesengesellschaften wird durch Häufigkeit und Zeitpunkt der Mahd reguliert.

Es sind zwei Kategorien zu unterscheiden:

• Wiesen im Siedlungsbereich, in öffentlichen Grünanlagen, an Straßenrändern
und privaten Hausgärten, bei denen Erholungsaspekte und Siedlungseinflüsse
in die Überlegungen einzubeziehen sind.

• Wiesen in der freien Landschaft, meist extensiv genutzt, die z. B. als
Ergänzung um Feldholzinseln oder unter (Obst-)baumreihen angelegt werden.
Hier stehen landschaftliche Aspekte im Vordergrund.

Die Entwicklung einer auf Dauer artenreichen Wiesengesellschaft ist eine langfristige
Aufgabe. Hierzu können entsprechend der jeweiligen Ausgangssituation und
Zielsetzung unterschiedliche Anlagemöglichkeiten gewählt werden wie:

• Neuansaat (Saatgutmischung),
• Aufbringen von Mulchmaterial,
• Extensivierung intensiv genutzter Gründlandflächen durch Aushagerung,
• Nachsaat bestehender Rasen- oder Wiesenflächen,
• Einbringen von Rasensoden oder einzelner Pflanzen.

Nach Möglichkeit sollten wild wachsende Pflanzen der Umgebung bevorzugt werden
gegenüber fertigen, häufig nicht standortsgemäßen Saatgutmischungen des Handels.

Bei Neuansaaten kann die Saatgutmischung auf Grund der spezifischen
Standortsbedingungen sowie der Artenzusammensetzung von Wiesen pflanzen der
Umgebung aus Tabelle 1 für Blumenwiesen im Siedlungsbereich bzw. aus Tabelle 2
für Artenreiche Wiesen im Außenbereich zusammengestellt werden. Vorbild für die
Artenzusammensetzung in Tabelle 1 waren extensiv genutzte, meist ungedüngte und
deshalb grünmassenarme Wiesengesellschaften; vor allem Grünlandtypen trockener
Standorte wie Sandmagerrasen, Trocken- und Halbtrockenrasen auf kalkhaltigen
Böden und magere G latthaferwiesen frischer Standorte. Die Artenliste fürTabelle 2
orientiert sich am ArtenspektrumfeuchterbistrockenerGlatthaferwiesen mehr oder
weniger gedüngter Standorte. Extremstandorte werden mit diesen Tabellen nicht
abgedeckt, für diese sind spezielle Zusammenstellungen notwendig.

Das Mischungsverhältnis von Krautern zu Gräsern muß dem jeweiligen Standort und
Zweck angepaßt sein. Als Richtwert für das Mischungsverhältnis kann für Tabelle 1 ein
Verhältnis Gräser zu Krautern von 2/3:1/3, fürTabelle 2 eine Mischung von 70%
Gräsern, 5% Leguminosen und 25% Krautern angenommen werden. Die sehr
verschiedenen Korngewichte der Krauter sind dabei zu beachten. Die Dominanz von
Gräsern kann außerdem durch eine Begrenzung der Aussaatmenge auf etwa 250 g pro



LfU Landesanstalt für Umweltschutz Seite 98

100 m2 vermieden werden. Die Ansaat kann während der ganzen Vegetationsperiode
erfolgen. Günstig wirkt ein feinkrümeliges, festes und nicht zu trockenes Saatbett. Das
in Breitsaat aufgebrachte Saatgut soll maximal 1 -2 cm tief eingearbeitet, verfestigt und
möglichst 4-6 Wochen feucht gehalten werden.

Eine andere Form der Anlage von Blumenwiesen ist die Aufbringung von
Mulchmaterial. Dabei wird das angetrocknete Schnittmaterial der ersten Mahd (ca. Juni)
und der zweiten Mahd (ca. September) von ausgesuchten Wiesen der Umgebung auf
die anzulegende Fläche aufgebracht. Dieses Verfahren eignet sich besonders für die
Anlage von artenreichen Wiesen im Außenbereich.

Bestehende artenarme Wiesen- oder Rasenflächen können durch Extensivierung der
Nutzung und anschließende Nachsaat in artenreiche Wiesen umgewandelt werden.
Extensivierung der Nutzung bedeutet Verzicht auf Düngung und Reduzierung der
Schnitthäufigkeit bzw. Weideintensität.

Eine weitere, allerdings nicht ganz unproblematische Methode zur Anreicherung
artenarmer Wiesen ist das Einbringen von Rasensoden artenreicher,
landschaftsgerechter Bestände oder von gärtnerisch gezogenen Pflanzen. Über die
natürliche und auch anhaltende Aussamung können sich die Arten auf der gesamten
Fläche ausbreiten. Die Methode des Einsetzens von Rasensoden eignet sich im
besonderen Maße zur Ergänzung von Neuansaaten im Außenbereich mit lokalen
Pflanzenarten und -Sippen.

Über Pflegemaßnahmen (Mahd) sollten unerwünschte Ackerkräuter und
Ruderalpflanzen auf Dauer aus den Flächen verdrängt und die Entwicklung in Richtung
Wiesengesellschaft gefördert werden. Auf extrem nährstoffreichen Flächen empfiehlt
sich in den ersten Jahren dreimal jährlich eine Mahd (Mai, Juli, September), um den
Boden auszuhagern. Später wird wie auf nur mäßig nährstoffhaitigen Böden zweimal
jährlich (Juni, September) geschnitten. Auf ausgesprochen mageren Böden ist ein
Schnitt pro Jahr (September) ausreichend.

Zur optimalen Entwicklung von Ansaaten ist der Aufwuchs nach 6-8 Wochen (höchste
Bestandsentwicklung) auf 8-10 cm zurückzuschneiden. In der ersten
Vegetationsperiode kann dies u. U. alle zwei Monate wiederholt werden, um
langsamwüchsigen Krautern gegenüber Gräsern Konkurrenzvorteile zu schaffen.
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